

Kilian, Archäologiestudent, war halt ein bisschen anders. Nicht dumm, aber schüchtern. Und ihm lief die Zeit davon. Er würde für mehrere Monate an einer Expedition teilnehmen und fernab seiner Angebeteten sein.

Auch Zoe, Geschichtsstudentin, war ein bisschen anders als die angesagteren Kommilitoninnen auf dem Campus, und darüber gar nicht mal böse.

So brauchte es die Unterstützung einer portugiesischen Krimi-Autorin, um Zoe und Kilian zusammenzubringen.




Für alle,

die etwas anders sind




Fado.

Wäre Margita nicht so schnell gelaufen, hätte sie vielleicht noch etwas länger Zeit zu leben gehabt. Und heute bedauerte sie es zum ersten Mal, dass sie den Dienst als Detetive Criminal in Porto aus Überzeugung ohne Waffe ausübte. Jetzt, wo sie sie gebrauchen könnte.

Sie war blind in die Falle gerannt. Es gab keinen Ausweg. Mitten auf der Brücke, links die Schienen der Eisenbahn, rechts das stählerne Geländer, unten das Meer, vor ihr der Mann mit der Pistole im Anschlag.

Immer wieder war er ihr entwischt. Der große Gegenspieler, der ihr stets einen Schritt voraus gewesen war. Bis heute. Da sie ihm auf der Spur war. Da sie ihn verfolgte. Da er vor ihr davonlief.

Davonlief?

Zuerst mit dem Auto durch die Stadt bis an die Peripherie, hinter ihm her. Dann weiter zu Fuß. Entlang der Küste, dann hinauf zum Bahndamm, über den Schotter, die Schwellen, zur Brücke. Er voraus, in die Enge getrieben. Welch ein Irrtum.

Mitten auf der Brücke hatte er kehrt gemacht. War plötzlich auf sie zugekommen. Die Pistole in der Hand am ausgestreckten Arm, stand er vor Margita. Es sah aus, als warte er auf sie. Wie nur hatte sie denken können, dass er unbewaffnet sei?

„Hast du gedacht, du erwischst mich hier? Ganz ohne Unterstützung? Ohne Verstärkung? Ohne Waffe? Meinst du, ich wusste nicht, dass du immer ohne Pistole unterwegs bist? Was willst du jetzt tun? Willst du, dass ich dich erschieße? Hm? Margita Fado?“

Ihr Atem flog. Das Herz pochte bis zum Hals. Sie beugte sich nach vorne, die Hände auf den Knien. Konnte nicht antworten. Sie dachte nur an die Zeit, in der er in ihren zu lösenden Kriminalfällen als angebliche Randfigur immer wieder in Erscheinung getreten war. Zwar hatte Margita alle Fälle aufgeklärt. Es hatte immer Täter, Verhaftungen und Erfolge gegeben. Kriminelle Subjekte waren es allemal, die das Gefängnis verdient hatten. Drogendealer, Mörder und Totschläger. Nur den großen Strippenzieher hatte sie nie erwischt, obwohl sie gewusst hatte, dass hinter allem ein Mastermind gesteckt haben musste. Und nun, da sie ihn entlarvt hatte, stand sie da. Auf einer windigen Brücke, mit der Mündung einer Pistole konfrontiert. Er war ein athletischer Kerl, ein Kopf größer als sie.

Ein Zug fuhr auf die Brücke ein. Die Stahlträger vibrierten, als er vorbeidonnerte. Der verursachte Lärm war infernalisch. Margita richtete sich auf. Sie machte einen Schritt.

Nach vorne. Noch ein Schritt, auf ihn zu.

„Was willst du? Ich rate dir, bleib stehen“, sagte er.

Margita blieb nicht stehen. Ein nächster Schritt, und ein weiterer.

Er drückte den Abzug, schoss absichtlich an ihr vorbei. Ein Warnschuss. „Bleib stehen!“, herrschte er sie an.

Aber sie blieb nicht stehen. Ging weiter und weiter, bis sie in Reichweite vor ihm stand. Er schoss nicht nochmal. Dafür hob er die Pistolenhand, um sie zu schlagen. Der Hieb hätte sie auf den Kopf getroffen. Doch Margita blockte ihn ab. Es entstand ein Handgemenge. Ein verbissenes Kräftemessen. Der ungleiche Kampf wurde schweigend geführt und nahm die gesamte Breite des eisernen Brückenweges ein. So gerieten sie an das Brückengeländer, die Oberkörper dreiundvierzig Meter über der Wasseroberfläche. Ein Hin und Her, ein Ringen um die Pistole. Dann Margitas Hand in seinem Gesicht, drückte sie mit dem Daumen zu, bis er nahezu in seinem Kopf verschwand. Sein wilder Schrei. Schmerz entfesselte seine Kräfte. Er gewann die Oberhand und hob sie aus, ein Kampf um das Gleichgewicht – das Margita verlor – und fiel.

Sie wusste, dass man aus dieser Höhe einen Sturz ins Wasser nicht überlebte.

Sie hätte es wissen müssen.

Ende

Zoe blieb mit aufgeschlagenem Buch sitzen. Margita Fados siebter Fall, und ihre Heldin sollte sterben? Kein Fall Nummer acht mehr? Sollte das wirklich Nadja Zardinis Ernst sein? Die Krimireihe der portugiesischen Schriftstellerin war die beste, die Zoe jemals gelesen hatte.

Sie war durch Zufall auf die Serie gestoßen. Das erste Exemplar hatte sie im Zug gefunden. Irgendjemand hatte es vergessen oder liegen gelassen. Es hatte sich um die Nummer vier der Reihe gehandelt. Zoe hatte einen Blick hinein geworfen und war von der Geschichte und der Erzählform der Schriftstellerin sofort gefesselt gewesen. Die ersten drei Bände und die Nummer Fünf hatte sie dann in der Buchhandlung bestellt. Auf die Neuerscheinungen von Band sechs und sieben hatte sie dann jeweils ein Jahr warten müssen.

Und jetzt also sollte Margita Fado sterben? Kein Band acht? Keine Fortsetzung geplant?

Zoe war ein bisschen traurig. Denn es waren nicht nur die Kriminalfälle allein. Kriminalliteratur gab es wie Sand am Meer, und mit Sicherheit auch spannendere und spektakulärere als die Geschichten um die Kommissarin aus Porto. So war ihr Name Fado ganz bewusst als Konzept gewählt. Nadja Zardini verstand es ausgezeichnet, den oft schwermütigen Charakter ihrer Hauptperson mit der Melancholie des portugiesischen Musikstils Fado zu verknüpfen. Dieser auch in Liedern vorgetragene Weltschmerz bildete den unsichtbaren Rahmen zu den Handlungen in Zardinis Krimis. Und Zoe ließ sich sowohl von den Büchern als auch von der Musik einnehmen.

Sie war vierundzwanzig Jahre alt und befand sich im dritten Semester des Studiengangs Geschichte an der Universität Heidelberg. Eine ganz normale hübsche junge Frau mit langen dicken braunen Haaren, die ihr in Wellen auf Rücken und Schultern fielen. Am liebsten trug sie Jeans und eine abgetragene Nadelstreifenjacke ihres verstorbenen Vaters, die ihr zwei Nummern zu groß war. Ihr Markenzeichen jedoch waren bunte Schals, die sie, je nach Laune, sommers wie winters trug, mal aus Seide, mal aus Wolle, und von denen sie unzählige besaß. Mehr an Schmuck hielt sie nicht für nötig.

Zoe nahm ihr Studium ernst. Es stand bei ihr an erster Stelle. Sie war deswegen keine verbiesterte Papierfresserin, die sich an nichts erfreuen konnte. Aber die Chance, studieren zu dürfen, wollte sie sich durch Oberflächlichkeiten nicht mutwillig oder leichtsinnig zerstören. Dass sie bei manchen männlichen Kommilitonen als ungeil galt, machte ihr nichts aus. Anderen zu gefallen war nicht das Ziel, das sie erreichen wollte. Sie verkehrte mit einem kleinen Kreis aus Freundinnen, die ähnlich eingestellt waren wie sie, und das genügte ihr vollkommen.

Indes war es aber nicht so, dass sie fürs männliche Geschlecht überhaupt kein Interesse zeigte und komplett unzugänglich war. Es existierten schon welche, die sie sympathisch fand. Die keinen Affentanz um sie herum vollführten, wie andere es bei ihren Favoritinnen taten, sondern eben nur freundlich waren. Insbesondere war da einer, der ihr behagen könnte, aber … naja, er stellte sich doch gar umständlich und unbeholfen an. Und außerdem … es gab da eine Kleinigkeit, die ihr an ihm überhaupt nicht gefiel.

Der, den sie meinte, lag ihr im Studium zwei Jahre voraus. Archäologie war sein Fach, und tatsächlich schien es so, als würde er mit den Augen ständig den Boden vor sich nach verborgenen Schätzen des Altertums absuchen, wenn sie ihm zufällig auf dem Campus begegnete und ihn ansah. Sie war sich aber sicher, dass seine Blicke vorher auf ihr geruht hatten. Ob er an einem Minderwertigkeitskomplex litt oder schlicht niemanden hatte, mit dem er sich unterhalten konnte, Studienkollegen zum Beispiel – Zoe wusste es nicht. Alles, was sie über ihn hatte in Erfahrung bringen können, und zugegebenermaßen hatte sie ihre Freundinnen genauso beiläufig wie herzklopfend nach ihm befragt, war sein Vorname: Kilian.

Zoe nahm es hin, wie es war. Das Studium ging wie gewohnt weiter, und Margita Fado war dem Serientod zum Opfer gefallen.

Mitten im Sommer des folgenden Jahres schnappte sie jedoch eine Nachricht auf, in der es hieß, dass Nadja Zardini an einem weiteren Krimi mit Margita Fado als Kriminalkommissarin arbeitete und dass der Roman noch vor Weihnachten im Buchhandel verfügbar sei. Hatte es die Polizistin aus Porto also doch irgendwie geschafft, den Sturz ins Meer zu überleben. Zoe war erleichtert und darauf gespannt, wie die Schriftstellerin den Plot im nächsten Fall erklären würde.

Gleichzeitig begegnete sie einem gewissen Kilian für einen längeren Zeitraum zum letzten Mal. Ob er das Studium geschmissen hatte oder es einen anderen Grund für seine Abwesenheit gab, konnten ihr auch die Freundinnen nicht sagen. Aber eine Seltenheit war es nicht, dass Studenten das Studium für ein Jahr oder für längere Zeit unterbrachen. Trotzdem fühlte Zoe eine Art Betroffenheit, wie man sie vielleicht beim Verlust einer lieben Gewohnheit spürte. Irgendwie hatte Kilian immer zum Studienalltag gehört. Begegnungen auf den Fluren oder auf den Treppen der Uni, oder Sichtkontakte in der Mensa. Ganz so weit, wie Freundin Paola ihn beschrieb, wollte Zoe allerdings nicht gehen. Paola nannte ihn einen Running Gag. Klar, es fanden sich meistens Situationen, in denen er sich wie ein Tollpatsch verhielt. Lachnummern von der feinsten Sorte. Aber, dachte Zoe, er bringt mich zum Lachen, wenn auch nicht ganz freiwillig, und das haben bis jetzt die wenigsten fertiggebracht. Und, was Zoe sehr wichtig erschien: Sie lachte ihn nicht aus, um sich über ihn lustig zu machen oder sich gar über ihn zu erheben. Und noch etwas: Sie musste gestehen, dass er ihr ein bisschen fehlte. Ihr. Zoe.

Erst im November, nach gut vier Monaten, hörte sie Neuigkeiten über ihn.

„Dein Kilian, Zoe - er arbeitet bei der Buchhandlung Hirsch“, verkündete ihre Freundin Paola nebenbei und lauerte auf Zoes Reaktion. Und tatsächlich huschte ein feines Lächeln über ihr Gesicht. Aber sie antwortete: „Er ist nicht mein Kilian, darum lass´ das doch bitte, mir ein Verhältnis andichten zu wollen. Es existiert nämlich keins.“

„Verstehe, Zoe, und warum bist dann gerade rot geworden?“, kicherte Paola. „Ist doch nichts dabei.“

Zoe konnte es nicht verhindern, dass sie noch eine Spur röter wurde. „Jetzt hör´ aber auf. Man kann doch einen Menschen einfach nur nett finden, ohne etwas mit ihm zu tun zu haben“, wehrte sie sich, „und ich glaube, dass er ein netter Typ ist, okay?“

„Okay, lassen wir das“ erwiderte Paola. „Was spricht dann dagegen, wenn wir bei Hirsch einen Kaffee trinken gehen?“

Das hatte Paola raffiniert eingefädelt. Jetzt musste Zoe praktisch mit den Wölfen heulen, um am lebenden Versuchskaninchen quasi zu demonstrieren, dass zwischen ihr und Kilian nichts lief. Darum steuerte Zoe mit Paola und einer
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